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gelöft unb in biel, jettes SBerï größerer ftunft, bebeutenberen SfuêblicEê ge=

fenft bat. 5fuë bcn „erfonneneit ©cffitädjen" ging bic „Puritanerin" pernor;
aus „greimbfdjaft" unb cu§ „panbcln!" bas 33ud) nam „Sehen" ; aber auë
bem „2dgnad}en" tourbe, mit bent nolteu SSIicE in bic ©aftungeit bcr 3Ren=

t'dtett, baë einen ït)pnë unb einen 2Seg erlebigeubc ,,3Baë baê tperj begehrt".
Gin 9M)inen unb ein ©eben I)at fid) feit biefem Qsrftlingëbndj Po'fpogen, ein
ttMIjlen unb Sdjeiben, ein prüfen unb Pel)alten,. ©djmieben unb Säutern,
baf; es eine g-reube ift unb eine 3uberfid)t, „bau mannen tpülfe ïomnten
merbc." Unb toie ber Stefrut juerft ait fid), bann ber Soutenant ait ben iljm
inmad)fenben Siefruteu, fa ï>at be 2iras oîjite Unterlaß gebient : bon Ptal
yu Pia! ï)at er ïluger geurteilt unb feiner gearbeitet, ift er ein Steiferer ge^-

morben. SBenn einer, ift er ein mürbiger SBortfiitjrer ber SSeftfdjtoeig.

Unter muntrer ©lodlein Schallen

Uafcfyelt's wie ein (SIfenjug,

^reubig brein bie Peitfd)en fnallen,
Ulles fd)roiitbet l)in im ^lug :

Uoffe, Ueitcr, in bcr Htitten
UTutig bie befonnten Schlitten,
Die, in Samt unb Pe?5 gefüllt,
Hieblid) 5"nooIf erfüllt.

Kaum begonnen pat bie ÏDonne,

3ft fd)on alles mieber aus?
ÏDeg aus Dunft unb Sdjnee unb Sonne

Sollen mir ins bumpfe paus?
Dop es öffnen ftcfj bie Oren
Unter luftigem HTuftjieren ;

^reunblid) ftept ju Cans unb 2ïïat)l
Uufgefcfymücft ber fleine Saal.

ilig ftreift bie UüinterfyüIIe

3ebes fd)öne Uinb non ftd),

Sd)mud? unb bell, in füfer 5"^
£eud)ten alle fommerlid);
tDiffen mit ben füllen 23ltcfen

2td)! fo liebltd) ju beglüefen,

polbe Uebe flingt barein —
Kann es noopl nod) EDinter fein?

IDie ftd)'s tan3t fo fpeubig l)cute,

Sid)'s nod) "beffer f<f|mauft unb fingt!

gelöst und in dies, jenes Werk größerer Kunst, bedeutenderen Ausblicks ge-
senkt hat. Aus den „ersonnenen Gesprächen" ging die „Puritanerin" hervor'
ans „Freundschaft" und ans „Handeln!" das Buch vom „Leben"', aber aus
dem „schwachen" wurde, mit dem vollen Blick in die Gattringen der Men-
scheu, das einen Typus und einen Weg erledigende „Was das Herz begehrt".
Ein Nehmen und ein Geben hat sich seit diesem Erstlingsbuch vollzogen, ein
Wählen und Scheiden, ein Prüfen und Behalten, Schmieden und Läutern,
daß es eine Freude ist und eine Zuversicht, „von Wannen Hülfe kommen
werde." Und wie der Rekrut zuerst art sich, dann der Leutenant an den ihm
zuwachsenden Rekruten, so hat de Traz ohne Unterlaß gedient: von Mal
zu Mal hat er kluger geurteilt und seiner gearbeitet, ist er ein Reiferer gc-
worden. Wenn einer, ist er ein würdiger Wortführer der Westschweiz.

Schliltenlià
Unter muntrer Glöcklcin Schallen

Raschelt's wie ein Elfenzug,

Freudig drein die peitschen knallen,
Alles schwindet hin im Flug:
Rosse, Reiter, in der Mitten
Mutig die besonnten Schlitten,
Die, in Samt und P>elz gehüllt,
Niedlich Feenvolk erfüllt.

Raum begonnen hat die Monne,

Ist schon alles wieder aus?
Meg aus Dunst und Schnee und Sonne

Sollen wir ins dumpfe Haus?
Doch es öffnen sich die Türen
Unter lustigem Musizieren;
Freundlich steht zu Tanz und Mahl
Aufgeschmückt der kleine Saal.

Eilig streift die lVinterhülle
Jedes schöne Uind von sich,

Schmuck und hell, in süßer Fülle,
Leuchten alle sommerlich;
Missen mit den stillen Blicken

Ach! so lieblich zu beglücken,

Holde Rede klingt darein —
Aann es wohl noch Minier sein?

Mie sich's tanzt so fxeudig heute,

Sich's noch besser schmaust und singt!



ÏDeurt, bie ^reunölidjen sur Seite

©las mit ©las sufammen Flingt;
ÏDentt, tuas feiner œagt 311 fagen,
3eber barf ju ftngen tuagen ;

Kaufdjt bas Sieb unb glüfyt ber tSein —
Hann es tr>of)l nocf) îSinter fein?

Staufen fpielet licfjt unb Ieife

ZTiit bem Scfjnee ber ÏTÏonbenfcfjem ;

^romm befdjicft man ftcfj 3ur "Keife,

fliegt im fjellen ©räum therein,

ïDirft fief? trâumenb f)in aufs 23ette,

Unb um jebe Sd)lummerftäite
ïDogt im Schlafe ©anj unb Sang
ÏTocf) bie gan3e Had)! entlang.

ÏDer, 3ur £janb bie treue Seier,

Siefes fleine Sieb erbacfyt,

preift 3um letztenmal bie ^^ier
Solcher fcf;önen ÎSinternad}t:
ÏOann bie ^locfen rnieber fliiftern,
ÏDofynt er unter ben ptpliftern;
^afjrt Fefyrt tuieber, Sang unb Klang —
Socf) cergeffen ift er lang!

(Sufta» 5dju?ab.

0rr rtijfd unîr îms Xartjtn.
©in ©d)tt>än!Ieirt bon Otto Dinnerî.

din guter unb brauet' fOtaitn hatte bie detoofmbeit angenommen, bei

feber ©efegenfieit, benn er tuar ein ißlattbeutfd)er, ju fageu: „®or lad) id;
etoer!" linb er fagte e§ nid)t nur, nein, ber Serl tat e§ and), meinenb, e&

fei immer Beffer, fröljlid) unb guter ©inge gu fein, ftatt gu meinen ober fid)
,31t ärgern unb gu erbofen. ©0 lacfjte er über alleb, toorüBer fid) irgend
lachen lief;. ©ab pafgte nun manchen fauertöpfifd)ert unb feierlichen Seutcu,

tute foldje eben finb, durchaus nicht. <Sie erfühlen ein derartiges Sadjen für
unanftänbig, ja rudjlob. „®eun," fügten, fie, „toab foil aub einem 3Jfeit=

fcfjert toerben, trenn er über alleb [acht? (St ift nicht auf ber SBelt, um 31t

ladten. ©elegentlid) unb ein mertig, ba§ geljt tuofil. CÇmmer a.ber, bab ift
31t oiel!"

Küfer guter $temtb hörte bieb unb ladjtc auch darüber, trab jene ern'iB

110?

Wenn, die Freundlichen zur Seite,
Glas mit Glas zusammen klingt;
Wenn, was keiner wagt zu sagen,

Jeder darf zu singen wagen;
Rauscht das Lied und glüht der Wein —
Aann es wohl noch Winter sein?

Draußen spielet licht und leise

Mit dem Schnee der Wlondenschein;

Fromm beschickt man sich zur Reise,

Fliegt im hellen Traum herein,

Wirft sich träumend hin aufs Bette,
Und um jede Schlummerstätte
Wogt im Schlafe Tanz und Sang
Noch die ganze Nacht entlang.

Wer, zur Hand die treue Leier,
Dieses kleine Lied erdacht,

preist zum letztenmal die Feier
Solcher schönen Winternacht:
Wann die Flocken wieder flüstern,

Wohnt er unter den ph'listern;
Fahrt kehrt wieder. Sang und Ulang —
Doch vergessen ist er lang!

Drr Teuft! und das Tuchen.
Ein Schwänklein von Otto Hinner k.

Ein guter und braver Mann hatte die Gewohnheit angenommen, bei

jeder Gelegenheit, denn er war ein Plattdeutscher, zu sagen: „Dor lach ich

öwer!" Und er sagte es nicht nur, nein, der Kerl tat es auch, meinend, es

sei immer besser, fröhlich und guter Dinge zn sein, statt zu weinen oder sieb

zn ärgern und zu erbosen. So lachte er über alles, worüber sich irgend
lachen ließ. Das Paßte nun manchen sauertöpfischen und feierlichen Leuten,
wie solche eben sind, durchaus nicht. Sie erklärten ein derartiges Lachen für
unanständig, ja ruchloA. „Denn," sagten sie, „was soll aus einem Men-
scheu werden, wenn er über alles lacht? Er ist nicht auf der Welt, um zu
lachen. Gelegentlich und ein wenig, das geht Wohl. Immer aber, das ist

zu viel!"
Unser guter Freund hörte dies und lachte auch darüber, was jene ernst-
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